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Wie sah der Bremgarter Wald frither aus und

wie wurde er behandelt?
VON HEINZ KASPER

Wenn wir das heutige Waldbild verstehen wollen, miissen wir
eine Baumgeneration zuriickblenden und den damaligen Zustand und
die Behandlung des Waldes betrachten. Viele Biume im Bremgarter
Wald sind heute zwischen 100 und 120 Jahre alt. Die iltesten Fichten
und Tannen sind bis 150, die Eichen bis 180 Jahre alt. Nur einige
wenige Eichen mégen noch ilter sein. Wir kénnen uns somit fiir die
vorliegende Betrachtung damit begniigen, in die Zeit um etwa 1800
zuriickzublenden. Ab 1880 liefern uns die sogenannten Waldwirt-
schaftspline detaillierte Beschreibungen und Zahlen tiber die Waldein-
teilung, die Baumpflanzungen, die Durchforstungen, die Pflegemass-
nahmen und iiber die Holzernte jeder einzelnen Waldparzelle. Fiir die
Zeit vor 1880 miissen Angaben iiber die Waldbewirtschaftung aus
verschiedenen Quellen zusammengetragen werden.

Der Wald auf einem alten Plan wm 1825

Betrachten wir als erstes die Darstellung des Waldes auf einem
alten Plan des Gemeindebannes Bremgarten. Das Original dieses
Planes (43 cm x 49,5 cm gross) befindet sich im Stadtarchiv Bremgar-
ten. Der Plan ist, mit Ausnahme der Unterschrift des Verfassers (Perrert,
Lt. Colonel) und den Parzellennummern, nicht beschriftet und datiert.
Die Parzellennummern entsprechen dem 6lgemalten Grundriss der
Stadt Bremgarten von Anton Baille aus dem Jahre 1748 (Original im
Stadtratssaal). Der hier abgebildete Plan, verfasst vom spiteren Oberst
der Schweizergarde Joseph Ulrich Perret, Biirger von Bremgarten (geb.
1. April 1784, verstorben 25. Febr. 1860), muss zwischen 1823 und
1830 entstanden sein. Auf dem Plan fillt zuniichst auf, dass einige
heutige Waldflichen damals noch offenes Land waren. Diese Flichen
wurden erst zwischen 1860 und 1880 aufgeforstet. Im Gebiet Land-
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gricht, Ripplisberg, Riittenen gab es noch frither viel mehr offene
Flichen. Infolge Aufgabe der landwirtschaftlichen Bewirtschaftung
wuchsen diese Flichen ein oder wurden gezi=lt aufgeforstet. Im Jahre
1780 wurde beispielsweise der Gemeindebeaschluss gefasst, grossere
Flichen im Landgricht und Ripplisberg (Parzellen 177, 179, 184 und
185 gemiiss Plan Baille) kiinftig als Wald zu behandeln, weil sich ein
dichter Anflug von Rottannen eingestellt hatte. Uns interessieren hier
aber weniger die einzelnen Verinderunger. der Waldfliche als die
Entwicklung des Waldbildes und der Behandlung des Waldes. Die
Waldsignaturen des abgebildeten Planes diirften - im Gegensatz zum
Oelgemilde von Baille - die wirklichen Bestockungsverhiltmisse recht
gut wiedergeben. Wir sehen im stidlichen Tzil des oberen Waldes ein
scharf abgegrenztes Gebiet, in dem offensichdich nur Nadelbdume
stehen. Auf der iibrigen Waldfliche kommen verschiedene Baumarten
gemischt vor, wobei die Laubbiume deutlich iiberwiegen. Besonders
fallt auf, dass die ilteren Biume in recht lockerer Verteilung wie in
einem Baumgarten stehen. Dazwischen und darunter bedecken - den
Signaturen nach zu schliessen - kleinere, buschférmige, zum Teil in
Gruppen zusammengefasste Baume die Fliche.

Kablschliige fiir Brennholz

Wir wissen recht genau, wie diese Signaturen des Zeichners zu
interpretieren sind und wie der Wald dan-als behandelt wurde. Die
Waldungen waren um diese Zeit streng eingeteilt in die sogenannten
Tannwaldungen und die Mittelwaldunger.. Auch die Einteilung der
jahrlichen Holzschlidge war grossflichig und schematisch.

Der grisste Teil des Waldes wurde als Mittelwald bewirtschaftet.
Ein solcher Wald bestand sozusagen aus zw=i Stockwerken; das untere
Stockwerk diente der Brennholzproduktion und bestand aus jungem,
kaum mehr als armdickem Laubholz. Alle 30 Jahre, in Zeiten des
Holzmangels auch in kiirzeren Abstinden, wurde diese sogenannte
Hauschicht kahlgeschlagen. Nurwenige Biume, vorallem Eichen und
zum Teil auch Buchen, Fichten und Tannen liess man stehen. Der Plan
zeigt eine solche Fliche kurz nach dem Schlag in der Hegnau (Parzelle
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215). Diese ilteren Biume bildeten das obere Stockwerk und lieferten
Bauholz. Um den Brennholzbedarf der Biirger zu befriedigen, mussten
jahrlich bis zu 15 Hektaren auf diese Weise kahlgeschlagen (auf den
Stock gesetzt) werden. Aus den Wurzelstocken der verschiedenen
Laubholzarten (wegen ihres hohen Brennwertes wurden Buchen und
Hagebuchen begiinstigt), bildeten sich wieder neue Triebe, und es
entstand unter den locker verteilten Oberstindern in einigen Jahrzehn-
ten wieder ein «schlagreifer» Wald.

Etwa ein Fiinftel der Waldfliche, der sogenannte Tannwald im
Bettental und Spittelhau, wurde als Nadelhochwald bewirtschaftet.
Um Bauholzdimensionen zu erzielen, erntete man die Biume —
ebenfalls im Kahlschlagsystem mit flichiger Einteilung — im Alter von
60 bis 100 Jahren. Gemiss Waldreglement von 1839 war es eine
Hauptaufgabe des Forsters, die Vermischung der Nadelwaldungen mit
Laubholz zu verhiiten. Die abgeholzten Schlige mussten «gereinigt
und zur Aufnahme des Samens empfinglich gemacht werden». Immer
mehr ging man auch zur kiinstlichen Verjiingung durch Pflanzung
tiber.

Die steigenden Bediirfnisse nach Brennholz und Bauholz fithrten
zu einer verbreiteten Uebernutzung des Waldes. Der Bremgarter Wald
war damals alles andere als ein schoner ausgewachsener Buchen- und
Eichenwald, sondern iiber weite Strecken vielmehr ein gepliinderter,
ungepflegter, vorratsarmer Buschwald.

Die Einftihrung einer geregelten Forstwirtschaft bezweckte vor
allem, den Waldertrag durch geeignete waldbauliche Verfahren zu
steigern und Uebernutzungen zu verhindern. Die Entwicklung der
Forstwirtschaft im 19. Jahrhundert ist eng verflochten mit der Ent-
wicklung auf wirtschaftlichem, sozialem und politischem Gebiet. Wir
wollen hier nur soweit einige Schlaglichter auf diese Entwicklung
richten, wie es zum Verstindnis des heutigen Waldbildes in Bremgar-
ten notwendig scheint.

Bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts gab es in Bremgarten noch
keine tiefgreifenden Verinderungen in der oben beschriebenen Eintei-

lung und Bewirtschaftung der Waldungen. Man versuchte in diesen
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bewegten Jahrzehnten vor allem durch hausnilterische Massnahmen
das Problem der Uebernutzungen in den Griff zu bekommen. Um-
fangreiche und hiufig revidierte Waldreglemente regelten die Waldbe-
wirtschaftung und Beaufsichtigung und vor allem die Holzgaben bis
ins Detail.

Der erste Wirtschaftsplan von 1880

Erst das — in seinen Grundziigen heute noch geltende — aargau-
ische Forstgesetzvon 1860 schufdie notwendigen Voraussetzungen fiir
den organisatorischen und fachlichen Aufschwung des Forstwesens.
Ein Bremgarter, Johann Baptist Wietlisbzch, von 1845 bis 1860
Staddf6rster in Bremgarten, war iibrigens an der Ausarbeitung dieses
Forstgesetzes und an der Entwicklung des aargauischen Forstwesens

massgeblich beteiligt.

Johann B. Wietisbach, 1822 in Bremgarten geboren, studierte
in Deutschland Forstwirtschaft und wurde 1845 als Stadtforster
in Bremgarten angestellt, 1851 wurde er auch in den Stadtrat
gewihlt. Neben seinen Aufgaben in seirer Heimatstadt war er
auch fiir den Kanton titig, als Forstinspektor fiir den Bezirk
Baden (ab 1846) und die Bezirke Baden und Bremgarten (ab
1853) und als Mitglied der kantonalen Forstkommission (ab
1851). Nach Inkrafttreten des aargauischen Forstgesetzes, des-
sen Entwurf er im Auftrag des Regierungsrates bearbeitet hatte,
wurdeer 1860zum Kantonsoberforster gewihltund iibersiedel-
te nach Aarau. 1872 nahm er eine Berufung als Stadtoberforster

von Solothurn an.

Das Forstgesetz verlangte als erstes, dass die Waldungen vermarke
und vermessen werden sollten und dass die Einteilung und Bewirt-
schaftung durch einen Wirtschaftsplan zu regeln sei.

Der erste detaillierte Uebersichtsplan cer Bremgarter Waldungen
mit entsprechender Vermarchung und Vermessung wurde im Jahre

1878 durch Ingenieur E. Rickenbach, Brugg, fertiggestellt. Die Wal-

30



rﬁl‘ﬂﬂ' 1w,_,&aau!mﬁ?taupu =

i

‘————" = S—
o L iy 8 on S

—
/

Gas i D
¢ ‘__—"): V.%..ﬂ—‘m 4 r}‘gf‘l’&"i“u A —-e/va-’v-,—/.‘ B o=
Y £ & b

N:

tegenslunids

///;,.} ‘::’-//a st
[ i i ( 2
: O e R
‘__‘//lf ciing /":'/jd P L q-. /x’w - 17.-'0'/' ---:--/:tr—‘ SR
- Y A
in 3 AR L PP .tfﬁn,waf/v o .d/;ﬂ/i i s -—{'f—ffgy—ifmya/‘
. 7 —

o RSN f.‘.mcgﬁ.‘/‘. ..,4 i b i e e

A SHAS v?,.‘/-.w- vl Ao '/()';/.../:.- evimr ,,.i; e
7 =
ISty A B ke ,..‘1(1‘., o g ’é{;u/;u R HER Sy

A/’)H"v /Vz%};/mu uﬁ/:-sv Lk o &

,_/ L e i '.,.;'..2 e ..:f;.;')n
/2‘-.,4,’/?’{’.,/‘/-» ;

= ,z-wu-‘} 74;.» :p A 2 .
,4/{-7’”51 e SN, oo ne;/' /’,/U-' uf/’ f,(,.,//,.v,,g', ="y .7
: 7,;,5({’,L, il .,.,/;;.,.» ﬁ“ﬁ'/m/;a.uy’ i plﬂ*.na{//
/r.wfn /J?a/ﬁu S /»;u,, /u-,;ex- fv’i—»ai;/.e.:(/
¥ v GRS, SR ST .(l 3 .—/rtn-/ =
77 } ff 2 proes ’{.; i 4 ,_/,, Lo »:uf’/‘.,
'f/'r _ = e eJﬁ// o -m-f:w—/vz- ,. '/‘f’//—-g — Ii: /"”
; A./u“gf 7 eori Ao rirnri /,//,,z,{ 5=
oD i s Lt A.n/. g < «M/g/,//
f»f l// //z 5 o . e ;,,{, R n’fr,l.n'{ﬂ r?né’x’ oy ‘f/‘
e Mo /,,Wz 4*},‘»,,‘,:,;;//-!;%,-.1/.,./
S} i /nb rl‘ L/,fA £ 454 et _/'\./(/ ,/‘—
n.-//e’. i jﬁ.- ke 7.:”,/:“/)?’";-" '-/'-f.'/g
| it e ;«' O O *m_y A

i 7 & P e e 5 =7 A
TR - “ For i 1 . -
i j P ')/ oo 4}44,*7 .-/;.». IR 4-.3 = .),

\
I
™y
ol
%
i
i
W
o 8
i*\
0\

.4'1--&

2, gl e A wiibew e ABff il .
)Gfalr/xru . :

A '—w; o /:nl /;,Z A Ve
(0 oo PGS
< d //‘/Ilé'{ffizf?fié/[ -~
Faksimile des handgeschrizbenen Briefes von Kantonsoberfc rsters Jehann E. Wietlis-
bach an den Stadurat Bremgarten 1852. Wietisbach wil dem “Verlanzen nach

Ausfertigung eines Reglementes entspre=hen, findet aber, i In-eres= der Gemeinde

Bremgarten, dass cer Auftrag noch erweitertwerde, neben dem F.eglementz ach einen
Wirtschaftsplan iiber die "Waldungen amszuzrbeiten.
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dungen wurden dabei in Abteilungen und Unterabteilungen einge-
teilt. Die Waldfldche betrug damals 420,188 Hektaren. 1880 lag der
erste Wirtschaftsplan, ausgearbeitet durch Kreisoberforster Emil Dos-
sekel, vor. Dieses auch aus heutiger Sicht sehr umfassende und
moderne Planungswerk enthielt eine detaillierte Beschreibung der
natiirlichen Verhiltnisse und der Bestockung sowie eine Aufnahme des
Holzvorrates.

Die Weisungen und Empfehlungen des Fachmannes betreffend
die Baumartenwahl und die Verjiingungsart entsprachen schon weit-
gechend modernen Anschauungen eines naturnahen Waldbaues. Be-
ziiglich des Tannwaldes bemerkte der Verfasser zum Beispiel: «Die
durch Pflanzung entstandenen Stangenbestinde im Alter von 35-50
Jahren sind fast ausschliesslich aus der Rotthanne gebildet, zu dicht
gepflanzt und zu dicht aufgewachsen. Enwas Fohren und Liirchen sind
beigemischt. Erst seit zirka 10 Jahren sind zweckmdissige, den Bodenver-
héltnissen angestandene Mischungen von Rothtanne mit Weissthannen,
Buchen, Eichen, Liirchen, etwas Fohren, Ahornen angelegt worden, welche
ein sehr erfreuliches Wachsthum an den Tag legen... Im Tannwald soll,
entgegen den friiheren Bestimmungen, die natiirliche Verjiingung als Regel
gelten, weil auf diese Art mit weit geringeren Culturkosten und sicherer der
neue Bestand nac/agezogm werden kann.... Die ffﬂznzung soll nur da
vorgenommen werden, wo keine natiirliche Besamung maglich oder diese
sehr unvollkommen ist und hierbei soll die Mischung ebenfalls horstweise
gescheben in folgendem Verbiltniss: /1o Rotthannen, '/10 Weissthannen,
310 Buchen, Eichen, Ahornen.»

Fiir die Mittelwaldungen empfahl er, die schlechten Bestinde zu
roden und nach einmaliger freier Beniitzung als Kartoffelfeld wieder
frisch aufzuforsten mit Buchen, Hagebuchen, Eichen, Ahornen, Féh-
ren, Lirchen, Ulmen und an feuchten Stellen auch Eschen. Diese
Empfehlung wurde wenige Jahre spiter in die Tat umgesetzt. In den
Gebieten Hochi und Buchwald wurdeab 1885 in wenigen Jahren etwa
15 Hekrtaren auf diese Weise vorwiegend mit Lirchen und Buchen neu
bestockt. Heute freuen wir unsan den schénen Waldbildem, die daraus
entstanden. Als Zeugen solcher Kulturtaten trifft man in den entspre-
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Waldumgang um 1970 mit den Frauen.
Stadtoberforster Steiner gibt seinen
Kommentar zur Waldpflege.

Stadtobertorster Guilio Beda bei der
Waldbereisung mit den Behorden 1982
(Foto K. Hine)




GRUNDRISS DER STADT BREMGARTEN, 1748 mit Waldf idche, Waldhofen und «Waldickern»
gemalt vom gesct worenen Feldmesser .4nton Baille aus Weittingen im Stadtratssaal Bremgarten.
Damals gehérten von der Totalflicne von 2555 Jaucharten 1582 Jaucharten der Gem=inde. (Foto Alois
Stutz)

In der dazugehsrigen «Specificierts Beschreibung der Gemeinde und Partikulargiiter zu Bremgar-ten»
von A. Baille sind alle Parzellen der Srad: Bremgarten entsorechend dem Plan numeriert und
beschrieben razh Grosse, Eigentiimer und Lage.

Zusammenfassang:
— Summa Spitalgiither 92 Jauch Y2 Viertel 3 Euthen
- Summa Privatgiither 600 Jauch 1 Viertel 3 Euthen

— Summa das 2antze Gemeinwerkh 1685 Jauch 3 Viertel 2 Ruthen
— Wasser und Rissfluss 177 Jauch 2% Viertel 10 Ruthen
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Bei einer Schlagliicke wie hier im Eichwald stellen sich in ku-zer Zeit Kriuter, junge Biische und

Biume ein und bilden einen stufigen Waldsaum, der vielen Tieren als Heckenersatzdienen kann. (Foto
B. Koch)




- UBERSICHTSPLAN
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Ubersichesplan der Gemeindewaldungen 1878. Erster aufgrund einer Vermessung durch den Ingenieur
E. Rickenbach, Brugg, erstellter Waldplan. Waldfliche 420,2 ha.

chenden Waldbestinden auch einzelne nicht heimische Baumarten,
die damals versuchsweise gepflanzt wurden, an. Eingeweihte wissen
beispielsweise, unter welchem 107jihrigen michtigen Baum sie in
guten Jahren Esskastanien (kleiner aber feiner als im Tessin!) sammeln
konnen oder wo ein Tulpenbaum mit seiner Bliitenpracht zu bestau-
nen ist.

Einschneidener als diese waldbaulichen Empfehlungen waren
jedoch die Weisungen betreffend der maximalen Nutzungsmenge.
Aufgrund der Bestandesaufnahmen und der festgestellten Ubernut-
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zungen in den vorangegangenen Jahrzehnten wurde eine Reduktion
der Nutzungen auf ein nachhaltiges Mass verlangt.

Biirgersinn und fortschrittliche Forstwirtschaft

Dassekel hielt 1880 noch an der damaligen Einteilung in Tann-
waldungen und Mittelwaldungen fest. Gegen die Jahrhundertwende—
als die Bedeutung des Holzes als Energietriger allmihlich zuriickging
— wurde den Biirgern von Fachleuten jedoch immer deutlicher emp-
fohlen, die Mittelwaldungen in sogenannte Hochwaldungen umzu-
wandeln, weil letztere grossere Holzvorrite und Ertrige versprachen.
Stadtoberforster Gustav Bruggisser, ein Biirger (im Amt von 1897 bis
1903), verfolgte dieses Ziel mit besonderer Beharrlichkeit und weckte
dadurch den Unmut seiner Mitbiirger, die um ihren Biirgernutzen
bangten; denn die angestrebte Erhéhung der Holzvorrite bedeutete
zumindestvoriibergehende Nutzungsverzichte. Bruggisser verliess sein
Heimatstidtchen 1903 und wirkte bis zu seiner Pensionierung wih-
rend 35 Jahren als Kreisoberforster in Zofingen. Er verstarb 1951 im
Alter von 82 Jahren. Der Verfasser des Nachrufes bemerkte zu seinem
Wirken in Bremgarten feinsinnig: «Kein Prophetwird in seiner engsten
Heimat am gerechtesten gewiirdigt, und so war es fiir ihn nicht leiche,
seinen Mitbiirger begreiflich zu machen, der Kahlschlag miisse autho-
ren und die dringliche Umwandlung der Mittelwaldungen erfordere
Einsparungen zur Aeufnung des Vorrates.

Die bei Meinungsverschiedenheiten mit den Stadtoberf6rstern
von den Biirgern bestellten Gutachter konnten die Richtigkeit der
forstlichen Anordnungen im allgemeinen nur bestitigen. Kreistorster
Stirnemann, beispielsweise, verlangte in seinen Bemerkungen zum
Forstbudget 1904/05 eine Reduktion der Biirgergabe als Folge jahr-
zehntelanger Ubernutzungen. Er bemerkte dazu: «Mir will scheinen, es
sollte miglich sein, das zweite Laubbolzklafier der Biirgergabe fallen zu
lassen;; sie ist dann immer noch die grosste im herwirtigen Forstkreise. Auch
diirfte der einzelne Biirger bei haushilterischem Holzverbrauch mit dem
Verbleibenden auskommen». Zum Schluss ermahnte er die Biirger wie
folgt: «Da kann nur ein gesunder, weitsichtiger Biirgersinn in die Liicke
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treten, der im Interesse einer gedeiblichen, fortschrittlichen Forstwirtschaft
auf einen verhiltmismissig geringen momentanen Vorteil zu Gunsten der
Nachwelt verzichtet. Gilt es doch das wertvollste Kapital der Gemeinde zu
wahren und zu mehrenly

Doch die Biirger waren nichtimmer so weitsichtig, wie sich das die
Forster wiinschten. Sie wehrten sich gegen eine als fortschrittlich
gepriesene Forstwirtschaft, durch die Biirgerprivilegien moglicherweise
geschmilert wurden. Viele Weisungen und Empfehlungen der Forster
blieben deshalb vorerst auf dem Papier. Aus heutiger Sicht betrachtet,
hatte die damalige Zuriickhaltung der Biirger gegeniiber forstlichen
Neuerungen durchaus auch ihr Gutes. Gegen die Jahrhundertwende
kam nimlich das Nadelholz (vor allem Fichte und Tanne) gross in
Mode, weil Bauholz gefragter und wertvoller wurde als Brennholz.
Vielerorts wurden die ehemaligen Mittelwaldungen grossflichig durch
Pflanzung mit einem hohen Nadelholzanteil direkt umgewandelt. In
Bremgarten wurde die Waldbewirtschaftung aus den genannten Griin-
den nicht so radikal gedndert. In vielen ehemaligen Mittelwaldungen
liess man das vorhandene Laubholz einfach ilter werden und half der
Entwicklung zu Hochwald nur durch Durchforstungen und mit
wenigen Erginzungspflanzungen nach. Das ist mit ein Grund, weshalb
Bremgarten heute einen schonen, vielfiltigen, gemischten Wald mit
einer guten Vertretung der Laubbaumarten besitzt.

Diese wenigen Hinweise auf die frithere Waldbewirtschaftung
sollen zeigen, wie langfristig sich der Einfluss des Menschen auf den
Wald auswirkt. Obwohl der Wald heute vollig anders aussieht als vor
100 oder 200 Jahren, sind die Spuren der fritheren Waldeinteilung und
Waldbehandlung an den heutigen Waldbildern immer noch ablesbar.
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NIEDERWALD

Niederwilder sind aus Stockaus-
schligen (vegetative Vermehrung)
entstanden und bilden einen
buschformigen Laubwald. Diese
Stockausschlagwilder wurden frii-
her in kurzen Umtriebszeiten von
10 bis 30 Jahren kahlgeschlagen
und lieferten nur diinnes Holz.

(Pfihle, Stangen, Brennholz)

MITTELWALD

Der Mittelwald ist eine Mischform
von Hoch- und Niederwald. Ver-
einzelte Kernwiichse aus generati-
ver Vermehrung (Samen) wachsen
in die Oberschicht und dienen der
Nutzholzproduktion. DieStockaus-
schligeausvegetativer Vermehrung
bilden die Hauschicht, die peri-
odisch abgeholzt wird. Heute sind
die meisten Mittelwilder am Aus-
wachsen oder werden durch geziel-
te forstliche Massnahmen in Hoch-
wald tbergefithrt und umge-
wandelt.

HOCHWALD

Im Hochwald erfolgt die Verjiin-
gung natiirlich durch Samen oder
kiinstlich durch Anpflanzungen.
Die Grafik zeigt den Hochwald mit
verschiedenen Alters- und Entwick-
lungsstufen.

i

Quelle: Schweiz Landesforstinventar 1988; Bericht Nr. 305 der Eidg. Anstalt fiir

das forstliche Versuchswesen.
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	Wie sah der Bremgarter Wald früher aus und wie wurde er behandelt?

